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UFF DE GASS

Liebe für die Büdchen
Friederike und Harald
Eiffert finden Frankfurt
richtig liebenswert. Das
Ehepaar aus Langenselbold
hat mal wieder eine Stadt-
führung gebucht. Diesmal
ist es eine Wasserhäuschen-
Tour. „Ein Stück Geschichte
Frankfurts stellen diese
kleinen Büdchen dar“, er-
klären die beiden. Prägend
für die Stadtteile seien diese
teils skurrilen Kioske. Diese
seien als Einkaufsstellen für
kleinere Artikel des täglichen Bedarfs, gerade für
ältere Mitmenschen, wichtig. Viele von ihnen
könnten nur noch kurze Wege zurücklegen. Und
für ein „Gebabbel am Büdchen“, „uff de Gass“, sei
auch immer Zeit. Das sei, gerade in schweren
Zeiten wie diesen, auch essenziell. Denn Treff-
punkte für soziale Kontakte seien inzwischen ein-
fach rar geworden. Text/Foto: Hubert Gloss

BLICK IN DIE STADT

Frankfurt-Quiz
Welchem Nieder Maler und Graphiker (1897–1982),
ausgebildet an der Städelschule und nach dem
Krieg lange ein „vergessener Künstler“, widmete
das Museum Giersch 2019/20 eine Ausstellung
seines Werks?

Lösung: siehe unten

Straßenlexikon
Fichardstraße (Nordend): Dr. Johann von Fichard
(1512–1581) reformierte das Frankfurter Stadtrecht.
Nach der Niederlage des protestantischen Städte-
bundes im Schmalkaldischen Krieg 1546 musste
Fichard beim katholischen Kaiser Karl V. um Ver-
gebung und Milde für Frankfurts Untreue bitten.
Das Patriziergeschlecht Fichard starb 1711 aus.

Frankfurter
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Presse

Kleingärtner kündigen Widerstand an
REBSTOCKBEBAUUNG Idee zum Wohngebiet erneut kontrovers diskutiert

Frankfurt – Der Frankfurter Architekt
Karl Richter hatte den Vorschlag be-
reits vor drei Jahren gemacht, und in
der Tat hat sich der Vorsitzende des Re-
gionalverbands, Thomas Horn, auf die-
sen Vorschlag bezogen, als er vor-
schlug, das Rebstockgelände als Ganzes
mit Wohnbebauung zu beplanen.
Horn, wir haben darüber berichtet, hat
eine Rochade vorgeschlagen: Die Klein-
gärten aus dem Rebstockgelände könn-
ten in der Josefstadt östlich der Auto-
bahn neu entstehen.

Verschiedene Einwände gegen den
Vorschlag wurden kürzlich wiederholt.
So erinnerte Mark Gellert, Referent
von Planungsdezernent Mike Josef
(SPD), dass auch am Rebstockgelände
Autobahnen seien und zudem auch ei-
ne Hochspannungsleitung. Richter er-
widerte: „Die Autobahn durchschnei-
det das Gelände nicht, sondern tangiert
es, und unter der Hochspannungslei-
tung schlage ich ein Park-and-Ride-
Parkhaus vor, das zu Messezeiten als
Messeparkhaus dient.“

Das Planungsdezernat hält sich indes
an die Vorgabe der Stadtverordneten-
versammlung und plant zwei Varian-
ten der Josefstadt im Nordwesten
Frankfurts: Das gesamte Areal östlich
und – nicht sehr realistisch – westlich
der A5 und eine abgespeckte Variante

lediglich östlich der Autobahn. Pla-
nungsdezernent Mike Josef will in die-
sem zweiten Fall die Hochspannungs-
leitungen nach Westen verlegen, so
dass die Sicherheitsabstände zur
Wohnbebauung mehr Wohnungen er-
lauben könnten. Es ist jedoch noch im-
mer eine Planung, die, wenn über-
haupt, erst in vielen Jahren realisiert
werden könnte.

Das Rebstockgelände könnte schnel-
ler erschlossen werden – das stößt al-
lerdings auf den Widerstand der Klein-
gärtner, denen man im Rahmen des
Bundeskleingartengesetzes aber Ersatz
anbieten könnte. Drei Vereine mit zu-
sammen 450 Parzellen sind entlang der
Straße Am Römerhof angesiedelt.

Jürgen Conzelmann, Vorsitzender
der Organisation Haus & Grund Frank-
furt, begrüßt die Vorschläge Richters
und Horns. „Man müsste schon im Sin-
ne der Gerechtigkeit fragen, warum
Kleingärten mitten in der Stadt sein
müssen?“ Die Pacht sei gering, sie laufe
über Jahrzehnte, und es sei ja wirklich
nur ein Hobby und keine Lebensnot-
wendigkeit – im Gegensatz zum benö-
tigten Wohnraum. „Nach und nach
könnte man viele Bauflächen in der
Stadt erschließen, wenn man die Klein-
gärten an den Stadtrand versetzt.“ Zum
Beispiel an die A5 im Nordwesten.

Hannelore Dörr vom Stadtverband
der Kleingärtner protestiert allerdings
vehement gegen eine solche Verlage-
rung. „Die meisten unserer Mitglieder
sind über 60. Was sollen die jetzt mit
einem kahlen Acker im Nordwesten
anfangen?“ Es dauere Jahre, bis die
Kleingärten wieder anheimelnd be-
wachsen seien. Am Rebstock seien die
Kleingärten in der Nähe der Wohnun-
gen. Zur Rangiermasse der Stadtpla-
nung zu werden, das lehne der Ver-
band ab. Auch Heinz-Werner Stauß,
der Vorsitzende des KGV Westpark,
sagt: „Wir werden für unsere Gärten
kämpfen.“ Er fürchtet, dass Ältere den
Umzug nicht mitmachen könnten.

Und Uwe Behm, Mitglied der Ge-
schäftsführung der Messe, betont: „Oh-
ne die Logistikfläche auf dem Rebstock-
Gelände ist die Messe Frankfurt nicht
lebensfähig.“ Rund eine Million Ton-
nen Fracht würden jährlich umgeschla-
gen. Die Lastwagen stünden auch des-
halb entlang der A648, um den Auto-
bahnlärm zu schlucken. Behm ist skep-
tisch, ob ein Flächentausch mit den
Sportplätzen und die anschließend not-
wendige Lieferung der Fracht durch
das entstandene Wohngebiet problem-
los möglich sei. Ganz ausschließen will
er es aber nicht, es komme auf die Pla-
nung an. THOMAS J. SCHMIDT

Bebautes Rebstockgelände – eine Alternative zur Josefstadt? Die Idee ist erneut in der Diskussion. ANIMATION: KARL RICHTER

Petition: Müllsünder sollen bis zu 500 Euro zahlen
UMWELT Initiator Michael Zierlein ist überzeugt: Nur wenn’s kräftig ans Geld geht, denken die Menschen um
Frankfurt – Die Brötchentüte, die in
die Büsche fliegt. Das benutzte Ta-
schentuch, das einfach fallen gelas-
sen wird. Der leere Kaffeebecher, der
neben der Parkbank zurückbleibt.
Das und vieles mehr hat Michael
Zierlein im Kopf, wenn er von „Litte-
ring“ spricht: der Verschmutzung öf-
fentlicher Flächen durch Müll. Ge-
nau dagegen richtet sich eine Petiti-
on an das Bundesumweltministeri-
um und an den Bundesrat, die der
31-jährige Frankfurter vor wenigen
Wochen gestartet hat. Darin regt er
an, solche Fälle künftig mit deutlich
höheren Bußgeldern zu ahnden, um
so ein Umdenken zu bewirken.

Während der Corona-Pandemie sei 
er morgens oft am Main entlangspa-
ziert, sagt Zierlein, der Geschäftsfüh-
rer der Firma Arryve in Darmstadt 
ist, die Software für Kommunen und 
Verkehrsbetriebe entwickelt. Dabei 
fielen ihm die Unmengen an Müll 
auf, die dort herumlagen. Den glei-
chen Eindruck dürfte Peter Postleb 
haben, wenn e r d urch die Stadt 
geht. Dieser Tage hat der reaktiierte 
ehe-malige Leiter der Stabsstelle 
Saube-res Frankfurt seinen Bericht 
vorge-legt. T enor: Der Müll ist ein 
riesiges Problem.

Der Tropfen, der das Fass bei Mi-
chael Zierlein zum Überlaufen
brachte, war eine Begegnung auf der
Fähre von Bingen nach Rüdesheim.
Dabei bemerkte der 31-Jährige eine
E-Bike-Fahrerin, die eine Zigarette
rauchte. Nicht dass er etwas gegen
Raucher hätte, sagt er. Aber dass die
Frau ihre Kippe achtlos in den Rhein
fallen ließ, das ging ihm gegen den

Strich. Schließlich enthalte der
Stummel giftige Inhaltsstoffe, die die
Umwelt schädigten.

len. Denn dass man seinen Müll
nicht einfach in die Büsche werfe,
sei auch Erziehungssache: „Man
muss das von klein auf lernen.“

Knapp 360 Menschen haben seine
Petition bisher unterzeichnet, die
zeitlich nicht begrenzt ist. Wenn es
nach Zierlein geht, sollen es noch
viel mehr werden. 50000 Unterstüt-
zer hat er sich als Ziel gesetzt: „Man
braucht gewisse Strahlkraft. Je mehr
unterschreiben, desto mehr kann
man bewirken.“ BRIGITTE DEGELMANN
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Hier findet man die Petition
Michael Zierleins Petition für hö-
here Bußgelder bei achtlos weg-
geworfenem Müll ist im Internet
unter „change.org“ zu finden:
www.change.org/litteringffm.

Wer wie hier auf der Zeil Glasscherben hinterlässt, ist mehr als nur ein Müllsünder. Andere könnten sich daran schwer verletzen. Für die Unsitte, achtlos
seinen Abfall wegzuwerfen, zahlt man in Frankfurt 55 Euro Bußgeld. Petitionsverfasser Michael Zierlein fordert 150 bis 500 Euro. FOTO: RAINER RÜFFER


